
Gnadenmitteln und bei heilſamen Asceſe nicht nur durch
den Verlauf chriſtlicher Jahrhunderte hindurch beſten und
thatkräftigſten die chriſtliche Lebensordnung zum Beſten der Ein⸗
zelnen ſowohl als der Völker und Nationen zur Geltung ge
bracht hat, ſondern wenn ihr allem n  eine nach die traurigen
Erfahrungen der Zukunft Eemn glänzendes Zeugniß ihrer
weltrettenden ra ausſtellen werden ſo halten wiui uns voll
kommen berechtigt agen die Straußiſche oſition bezüglich
der Ordnung des menſchlichen Lebens ſei nicht nuLr überhaupt
erne ologie des Chriſtenthums ſondern ſie ſei dieß auch ins  ·

beſonders für den katholiſchen Glauben Ohnehin enn Strauß
zwiſchen ſeiner Anſchauung und der katholiſchen Mitt⸗
CTLE. aAn, und wie dieß ſchon vorhin ausgeſprochen hat ſo
ſagt auch hier wiederum 77 bleibt abei; wenn der alte
Glaube abſurd war, ſo iſt 2* der moderniſirte, der des rote  2
tantenvereine und der enenſer Tklärer doppelt und dreifach
Der alte Kirchenglaube widerſprach doch nur der Vernunft, ſich
ſelbſt widerſprach nicht der eue widerſpricht ſich ſelbſt
allen eilen, wie könnte da mit der ernun ſtimmen?“
Und ber das Verſtändniß der tbe. chreibt „Die be.
verſtehe der chlichte Mann aus dem Volke ? Wie viele Theolo⸗
gen verſtehen ſie enn wollen ſie verſtehen? , man mein
die be verſtehen, eil man gewohnt iſt, ſie nicht ver

ſtehen Auch räg der heutige eſer eLr eben ſoviel Erbauli⸗
ches ſie hinein, als QAus ihr entnimmt.

Rückſichtlich des weiten Abſchnittes der Straußiſchen Po⸗
ſition erachten wir alſo gleichfalls den Beweis Tbracht und ſo
hin die uns obliegende Aufgabe als erledigt Sp

Einige eda über riſtenlehren.
Das hochwürdigſte Ordinariat ſtellte für die zweite rig  2

jährige Paſtoralconferenz die rage auf Welches iſt der Zu
an der Chriſtenlehren Dekanate 5 Was kann und ſoll ge



ſchehen, die etwaigen ebrechen beſeitigen? Es liegt uns
Cine Reihe von Beantwortungen dieſer rage vor, aus denen
Folgenden einige Gedanken ber Chriſtenlehren ausgezogen wer
den ollen, die zwar nicht erne er  pfende Antwort auf die ge⸗
gebene rage, 10 nicht einmal überhaupt erne eigentliche eant⸗
wortung derſelben ſein ollen eine ſcheint uns für un⸗

ſere Zeitſchrift gar nicht Atze ſein die aber doch
mancher beherzigungswerthen eflexion Ausdruck geben.

Ein Hauptgedanke betrifft wohl die Wichtigkeit der Chri⸗
ſtenlehre namentlich für unſere Zeit ören wir, wie ern Con⸗
ferenzredner ieſelbe darlegt Die rage die uns hier vorge⸗
legt iſt ſagt er, iſt gewi dor allen unſerer Zeit vom prat  2  2
tiſchen Werthe; denn mehr und mehr wird heutzutage jeder
Seelſorger auf den el der rage antworten: Leider ſind
die Uſtände nicht und gar zufrieden ſtellend, wenn auch

den einzelnen Gemeinden die Betheilignng wieder verſchieden
rege iſt Deßhalb erdien auch teſe rage heutzutage Eeine be
ſondere Berückſichtigung, indem wir Seelſorger Uuns 10 alle ganz
gut bewußt ſind E.  e Bedeutung die Chriſtenlehre von jeher

und daß dieſe unſeren Zeitverhältniſſen Eenne ſo
größere iſt Sie ſoll 10 den Unterricht der Ule fortſetzen, der
Jugend die nun in's eben hinausgetreten iſt die eligion ſo
recht erſt ihrem praktiſchen Werthe vorhalten, derſelben, die
ſich glei  *  am Scheideweg befindet mit eindringlichen orten
den Weg nach Ufwär zeigen, und dem jugendlichen Geiſte
und Gemüthe die re Erkenntniß, tebe und Fertigkeit
Uuten einprägen; ſie ſoll den Katechismus⸗
Unterricht dem nun ĩM Verhältniſſe reiferen Inde zeigen, wie
eS das was der Ule lernte, Kreiſe ſeiner Standes
und Chriſtenpflichten Anwendung bringen ſoll beſonders
der rfüllung ſeiner Pflichten und der der zahlreichen
eſahren für Glauben, Un chuld und Tugend. Mehr aber als
16 hat die Chriſtenlehre heutzutage nach dieſem wecke zielen
Das Kind jetzt nicht nach katholi  en,



harmoniſch ſeiner guanzen inrichtung auf das höchſte Ziel
abſehenden Schulunterrichte in's  5. Leben hinaus ſondern aus
Cine mit Recht confeſſionslos genannten Schule wo eS nur ern

paar Aunden der Woche von der eligion örte,
aber ſehen mußte, Wie man ieſelbe ſo ſagen als Aſchen⸗

brödel behandelte bei Ctte ſchob oder etwa gar dem religi⸗
öſen Unterricht entgegenwirkte ud ſoll das ind als
Jüngling, als ungfrau hinaus die Welt und ſoll als ka⸗
oliſcher Chriſt ſich nich blos auf enen Tag der Woche,
durch einige vorübergehende Akte Tage zeigen; S ſoll
ſeinem ganzen Thun und Laſſen von der tlebe 3u ott und
ſeinen Geboten durchdrungen ſein E  IB, da on ſich
Kinde das Pflänzchen des Glaubens und der ugen noch zart
iſt ſo bedarf eS jetzt IM ſo mehr der ſorgfältigſten Pflege,
wenn ſich mit den Eindrücken und Wirkungen der confeſſions⸗
loſen Ule die Verlockungen zum Böſen von Innen und
Ußen verbinden Was kann uns aber dazu mehr ienli ſein
als die Chriſteulehre WE mehr uns die Ule entriſſen, E
koſtbarer ſoll ns Seelſorgern die Chriſtenlehre ſein ſo
mehr en tu uns bemühen, nicht blos die reifere X  ugend bis

V  ahre (und auch ſonſt die Erwachſenen), ſondern auch ſchon
die ſchulpflichtigen Kinder von nd 14, 10 chon von 11 und

12 Jahren zUm Beſuche derſelben anzuhalten.
egen die angeführten Ote die Wichtigkeit der Chriſten⸗

lehren namentlich für Unſere Zeit dar, welche ganz beſonders
dem wahren Glauben und der ſo feindſelig geſinnt
iſt ſo kommen der Chriſtenlehrfrage überhaupt zwei Geſichts⸗
punkte Betrachtung, nämlich der desjenigen der berufen und
verpflichtet ſt die Chriſtenlehren abzuhalten nd der 7
welche denſelben anwohnen en Wir laſſen Stimmen
prechen, die nachdem rſten Geſichtspunkte ihren Gedanken Aus
druck geben.

„Wenn gefragt wird, äußert ſich eine Stimme, welches
der e der Chriſtenlehren ſei, kann die Antwort nur
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lauten: Der we iſt, dem Volke, insbeſonders der eranwa
ſenden Jugend einen klaren und kurzen Unterricht in unſerer
zeiligen eligion geben. Dieſer Unterricht kann aber nuUur dann
klar ſein, wenn der Redner des vorzutragenden Lehrſtoffes voll
kommen mächtig, wenn E ſich ſelbſt klar iſt Nur was klar ge⸗
dacht iſt, kann auch klar vor  rage werden teſe arhei
erhält aber der Redner nur durch ＋

ige theologiſches Stu
dium und fleißige Meditation. Ein großer Fehler waäre — da
her, wenn man zur Ausarbeitung eines Predigtthemas allen⸗
falls einige Zeit verwendet, zum 0  en einer Chriſtenlehre
aber als eines, wie man etwa vermeinte, viel minder wichtigen
Seelſorgeamtes einer Vorbereitung überhaupt nicht oder nuLr

einer ganz kurzen edürfen lauben würde. Da gilt nicht,
ſich auf eine Uebung verlaſſen, die man ſich etwa Iim aufe
von mehreren XI  ahren hierin erworben hat, oder auf ſein
Gedächtniß, auf den glücklichen Einfall, oder ſich ami ent⸗

ſchuldigen, daß ohnedie nicht viel erſonen, wenigſtens nicht
viel Erwachſene der Chriſtenlehre beiwohnen. Gewiß, wenn der
Seelſorger ſich nicht der Mühe und orgfa unterziehen wo  E,
die es koſtet, ſoll dem Volke geſunde und kräftige geiſtige Nah
rung vorgeſetzt werden, wenn erſelbe in Ermanglung üchtiger
Vorbereitung unklar, ohne Zuſammenhang daherreden würde
da würde auch das olk eS bald ſatt bekommen, ſolchem Vor⸗

beizuwohnen. Der rieſter, der nicht als eimn Er
eigniß betrachtet, ſo oft die Kanzel betritt, hat die Erhaben⸗
heit des Predigtamtes noch nicht erfaßt Ein klarer Vortrag ver.
bunden mit Wärme des Gefühles un eiliger Begeiſterung wird
das olk E und auch beim Nachmittagsgottesdienſte den
Predigtſtuhl ſich einfinden machen.“

„Die Chriſtenlehre, fährt ieſelbe Stimme fort, ſoll und
muß kurz ſein, ſie ſoll die auer einer halben Stunde nicht,
oder nur ſelten überſchreiten. Die Leute, namentlich im Gebirge,
deren Kirchenweg weit und beſchwerlich iſt, ſind, weil körperlich
ermüdet, nicht im Stande, nit Aufmerkſamkeit einem längeren



ortrage folgen. Der Redner halte ſich eßha mit langen
eweiſen des einzelnen ogma oder der ſpeciellen Begründung
eines Sittengeſetzes nicht ange auf, Ahr wenige aber
überzeugende Beweisgründe an, erkläre, wie einer, der Macht
hat Das iſt Glaubensſatz, das Gewiſſenspflicht, nd das Volk,
dem trotz all und alledem der Glaube noch feſt im Herzen wohnt,
wird ſich für überzeugt fühlen Weitſchweifige Erklärungen ind
auch ſchon eßwegen vermeiden, eil nach einer Diöceſan⸗
Verordnung der immerhin gewaltige ehr m zwei
Jahren durchgenommen werden ſoll. ber eil die Chriſtenlehre
kurz ſein ſoll, deßwegen muß ſie oft ſein iſt natürli nur
von großem Nachtheil, wenn wiſchen den einzelnen Chriſtenlehren
ein langer eitraum iegt, eil dadurch der Zuſammenhang und
mithin der überſichtliche Unterricht leidet Es waäre  —— aher wie⸗
der eit gefehlt, das a0  en von Chriſtenlehren als
Widerwärtiges betrachten, vermeinen, mit der Predigt
beim ſonntäglichen Gottesdienſte ſei der Pfli  enüge geſchehen,
und ſich etwa nur hie und da noch einer Chriſtenlehre
verſtehen, den Gebrauch nicht ganz abkommen laſſen
Wenn der rieſter in dieſer glaubensfeindlichen und glaubens⸗
oſen Zeit dem chriſtlichen die ehre des auben nicht
zAm Bewußtſein bringt, wenn ber dem beſtändigen Moraliſiren
der dogmatiſche ei der chriſtlichen ehre außer Acht gelaſſen,
wohin eS mit dem Glauben des Volkes noch kommen 70

„Die gewöhnlichere Methode, läßt ſich eine zweite Stimme
vernehmen, iſt diejenige, bei welcher man mit Hinweglaſſung
aller Fragen ſich eines fortlaufenden, zuſammenhängenden Vor⸗
trages edient 0 orträge könnte man auch katechetiſche
oder Chriſtenlehr — Predigten nennen. ieſe Methode ich
nicht für die zweckmäßigſte; denn wie faßlich und opulär, wie
belehrend und überzeugen katecheti  e Predigten auch
immer ſein mögen, ſo aben ſie doch dieſes Mangelhafte, daß
der Abſtand wiſchen Lehrer und Zuhörer ein großer iſt,
daß der Katechet, wenn immer allein redet oder  H* predigt,
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nie ſo uim vertraulichen ud freundlichen Tone mit den
Zuhörern, beſonders den Lehrlingen, reden kann; daß die
Aufmerkſamkeit derſelben ni immer rege erhalten wird weil
ſie nicht ur  en dürfen, gefragt und ihrer Unwiſſenheit halber
beſchämt werden. Andere ziehen bei der Chriſtenlehre bloße
Unterredungen un ſocratiſcher Manier vor. In früheren Zeiten,
da noch keinen Schulzwang gab, und viele Kinder keine
Ule eſu

en, mag leſe Lehrmethode die zweckmäßigſte 9e
weſen ſein; für die gegenwärtige Zeit halte ſie minder paſ⸗
ſend, da man auch wider Willen urch immer wiederholte Ein⸗
lenkungen, Ausholungen, Korrigiren der mangelhaften Begriffe
U. zur Weitläufigkeit verleitet wird, wodurch dann nich
ſelten der Unterricht den fähigeren Lehrlingen, und be⸗
ſonders den älteren Zuhörern langweilig und läſtig wird.
Jede Methode für ſich allein hat ihre Mängel, welche beſeitigt
werden können durch Vereinigung beider. Zum Beginn der hri  ·
ſtenlehre möge der Lehrſtoff der vorausgegangenen ehre nach
ſokratiſcher Methode abgefragt werden. Zeigen ſich mangelhafte
Vorſtellungen und irrthümliche Begriffe, ſo kann der ate
nachhelfen nd dieſelben berichtigen. Dadurch werden die Lehr
inge auch zur Aufmerkſamkeit angeſpornt, weil ſie wiſſen, daß
ſie ber das, was heute vorgetragen wird, bei der nächſten hri
ſtenlehre werden ntwor geben müſſen Nach dieſem Examen,
welches aber nie länger als höchſtens Minuten dauern ſoll,
olge dann im zuſammenhängenden Vortrage die wohlmeditirte
Chriſtenlehre Iin einer der Faſſungskraft der Uhörer angemeſ⸗
enen rachweiſe, ohne jedoch aus dem Kreiſe der ſchicklichen
Popularitä In das Niedrige oder Ttvtale herabzuſinken. Der
Unterricht chließt mit einer kurzen Wiederholung des Geſagten
und mit einer herzlichen Ermahnung zur eifrigen Befolgung des
empfangenen Unterrichtes.“

„Die Chriſtenlehre iſt, ſo bren wir noch eine dritte
Stimme, zumeiſt ihrem Gehalte nach praktiſcher Religionsunter⸗
richt: threr Form nach ſich an chließend dem Verſtändniſſe der



eben der Schule entwachſenen Jugend, dem Inhalte nach eine
Zuſammenſtellung aller für den riſten im Allgemeinen, für
die eben zuhörenden Pfarrkinder nach den etzigen Zeitverhält⸗
niſſen und eſfahren beſonders wichtigen und in's eben ein⸗
greifenden Religionswahrheiten, die innerhalb einer verhältniß⸗
mäßig kurzen Zeit von 2— 4  ahren dem Gedächtniſſe der Zu
hörer eingeprägt werden. Wenn ich ſo die Chriſtenlehren threm
Weſen nach etra  L, ſo fallen mir unwillkührlich zwei u
ſprüche ein, die meines Ermeſſens eine innige Beziehung zur
Chriſtenlehre aben; nämlich jene Wort des errn, womit unſer
Heiland ein charakteriſtiſches Merkmal ſeiner Sendung angege  —
ben: Pauperes evangelizantur; und ich glaube damit nicht

mit Unrecht ein rthei verbinden können, das ich ſchon
b  eL aus em  Unde tüchtiger nd eifriger Seelſorger gehört
habe Wir redigen viel Was führt mich wohl dieſem
Gedanken Wir predigen nämlich alle Sonn⸗ und Feiertage
beim Hauptgottesdienſte, v auch Im Frühgottesdienſte, da EeS

beſonders bei einer längeren Wirkſamkeit In einer Gemeinde mit
der einfachen Homilie ni angeht, Cetwa auch bei andern eſon⸗
dern Gelegenheiten. Wir redigen da, wir halten, weil das
olk ſo auch verlangt und erwartet, eine gut durchdachte, wohl  2
geformte ede über ein ema, dem uns neiſt das Evange⸗
lium Anlaß gibt ber gerade hier reten zwei Uebelſtände nur

ei ein eS iſt auf leſe Weiſe nur ehr ſchwierig, den
Pfarrangehörigen, die doch nur dieſen als den pflichtmäßigen
Gottesdienſt beſuchen, den Chriſtenlehrbeſuch aber als ſich
nicht geboten unterlaſſen, die Geſammtheit der aubens⸗
und Sittenlehren Im Laufe der Zeit wirkſam darzuſtellen, und
noch weniger iſt möglich, uns ſo recht A Auffaſſungsgabe
ſo vieler auch erwachſener und lterer Zuhörer ſich herabzu⸗
laſſen, währen gerade leſe oft eines Unterrichte bedürſtiger
ſind als die Jugend, die wenigſtens von der Schule her noch
nicht alles vergeſſen hat; kurz meined Anſicht nach wird jenem
orte des errn den Armen wird das Evangelium



digt viel weniger mn den eigentlichen Predigten als m den
Chriſtenlehren Genüge geleiſtet; nd doch wie geſtaltet ſich im
Jahr hindurch das Zahlenverhältniß derſelben einander!
Darum wird auch mehr oder weniger der Seelſorger klagen
müſſen, daß man Im Ganzen durch die gewöhnlichen
Predigten weniger wirkt, vähren erfahrne Seelſorger beſtätigen,
daß bei zahlreichem Beſuche der Chriſtenlehre auch ſeitens
der Erwachſenen gerade durch die einfache Form derſelben manche
Oſtbare Erfahrung man hat machen können.“

Zu bedauern, läßt ſich endlich noch nach dem erſten
Punkte eine Stimme vernehmen, wäre Es, wenn in der eel
orge dauernd angeſtellte und on räftige rieſter das Chri
ſtenlehrhalten als eine Laſt E dem Hilfsprieſter aufbürden
und Jahrzehnte indurch keinen ſolchen Unterricht mehr ertheilen
würden. Da waäre  3 S wohl kein Wunder, ſo das olk von der
Chriſtenlehre ſich erne hielte, da eS aus der Handlungsweiſe
des Ortsſeelſorgers den ziehen mu  L, daß keinen be
onderen er auf dieſelbe egte Ein Klemens von Alexan⸗
drien, ein Uguſtin, ern Gregor Gr haben bis in ihr ohe
ETL hinauf dieſen Unterricht ertheilt, ein heil ranz Qver
ging mit einem Glöckchen Umher und lud ſeinen Chriſten⸗
lehren ein, und der gottſelige Biſchof ttmann von Regensburg
kannte keine Pflicht, die ihm wichtiger geſchienen, als Chriſten
ehre halten. 0 Beiſpiele verdienen Nachahmung und
kann ohne Zweifel zur Förderung des Chriſtenlehrweſens nur

beitragen, wenn der Ortsſeelſorger, etwa alternativ mit ſeinem
Hilfsprieſter, dieſen Jugendunterricht ertheilt, wenn ver.
ſteht, praktiſche Beiſpiele, ſei aus ſeinem eigenen Seelſorgs⸗
eben, ſei S Qaus geeigneten Hilfsbüchern, paſſenden Orte
anzuführen. Das größte Vertrauen und die größte lebe ſeiner
Gemeinde ird ſein ohn ein

Nach dem weiten Geſichtspunkte mögen aus zwei onfe⸗
renzarbeiten einige Gedanken vorgeführt ſein. „Ein Hauptgebre⸗
chen auf eite der Zuhörer, Iin specie der Lehrlinge, ſo nden



wir V der einen, iſt ein mangelhafter nachläſſiger der
Chriſtenlehren. Die Urſachen mögen ehr verſchieden ſein,
öfteſten ſind eS Leichtſinn, Bequemlichkeit und Eitelkeit. Man
hält ſich hinreichend gut unterrichtet und eine weitere Belehrung
für unnöthig Sommer iſt oft heiß, Iim inter
kalt, oder eS eine am Himmel, die egen bringen
könnte, oder 8 gibt irgendwo eine Unterhaltung, von der man

nicht erne leiben will lauter Urſachen für eine Dispens
vom Chriſtenlehrbeſuch. Udem iſt eS kein Geheimniß, daß leider
junge eute oft chon vor dem Lebensjahre Gaſthäuſer be
en und ſündhafte Bekanntſchafte unterhalten, weßhalb ſie
keine Kinder mehr ſein wollen und ſich ſchämen Uunter den Lehr
lingen thren Platz einzunehmen. Es waäre unnd  9, weiter aus

einanderzuſetzen, wie man dieſem Leichtſinne und dieſer erderb⸗
en Eitelkeit auf der Kanzel wie im Bei  u egegnen
habe Der Erfolg iſt ſicherſten, wenn man durch Belehrung
und liebevolle Ermahnung die Eltern und Hausväter gewinnt,
daß ſie nicht nuLr ſelbſt mit threm Beiſpiele vorangehen,
ſondern auch ihre Kinder und Untergebenen, namentlich die Lehr⸗
inge, zUum geregelten Chriſtenlehrbeſuche anhalten. Eine infache
Aeußerung iſt oft hinreichend, recht gute Wirkung machen
Der Dienſtbub eines Ze  1 war mehrere Male nach ein⸗
ander von der Chriſtenlehre weggeblieben. Ich hielt es für noth⸗
wendig, teſe Nachläſſigkeit rügen, und agte nach Verleſung
ſeines Namens Dieſer Burſche wird ni mehr bei ſein;
erſelbe würde eS gewiß nicht dulden, daß on von der
Chriſtenlehre wegbliebe. leſe Aeußerung, die ich übrigens nicht
unter allen Umſtänden zur Nachahmung empfehlen mo  E, hat
ihre Wirkung nicht verfehlt. Der m der U anweſende Zech⸗
probſt wurde roth bis hinter die ren, und wie ich örte, hat

ſeinem Dienſtbuben handgreifli ewieſen, daß eu,
nicht aus dem a gejagt werden wollte, keine Chriſtenlehre
mehr verſäumen Urſe. Auch andere Hausväter ſind dieſem
Beiſpiele gefolgt, und der Chriſtenlehrbeſuch hat ſich gebeſſert
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Sodann möge der Katechet nie Unterlaſſen, nach der

Chriſtenlehre die Namen der Lehrlinge öffentlich erleſen.
Es ieg darin ewiſſer aſſen eine moraliſche Nöthigung
für dieſelben zum eißigen Chriſtenlehrbeſuche und hat man

leſe einmal erzielt, dann ieg EeS einzig und alle  In m unſerer
Hand, ob der Zuſtand des Chriſtenlehrweſen ein befriedigender
und erfreulicher, oder ein mangelhafter und Unfruchtbarer werde
oder (tbe

In der andern Conferenzarbeit egegnen wir den folgen⸗
den Gedanken nach demſelben weiten Geſichtspunkte „Früher,
et da, half oder auch helfen das Polizeigeſetz
glaube, darum wird niemand viel leid ſein mit einem Polizei⸗
oder Staatschriſtenthum, wie es bis 1848 beſonders blühte,
und aus welchem gerade die jetzige kirchenſtürmende Generation
hervorgegangen iſt, iſt uns nichts geholfen. Wir gebrauchen lie⸗
ber das der iebe, nicht der Macht; und nicht die
Staatsgewalt, ſondern die oheprieſterliche Gewalt und Autorität,
die ns von Chriſtus über eine Heerde verliehen iſt, oll uns
helfen zur Erreichung unſeres Zweckes. Aus dieſem runde,
glaube ſollten wiv bei jeder paſſenden Gelegenheit, im Be
wu  ein, daß wir die ſchwere Rechenſchaft für all die uns
vertrauten Seelen un unſerer Gemeinde vor allen mit den El⸗
tern, Erziehern, Hausvätern U. theilen, uns in aller Ent
ſchiedenhei leſe wenden; denn ohne deren aufrichtige Mit—
wirkung ird für den Chriſtenlehrbeſuch wenig, bei deren thäti⸗
ger viel, 10 lles erwarten ſein Wo bei dieſen
chriſtlicher Sinn herrſcht, iſt man der Mithilfe, beſonders wenn
man ſie ausdrücklich beanſprucht, er ber glaube, auch

uns nicht ganz freundlich geſinnte Eltern werden,
wenn ſie anders, was doch mei der Fall iſt, noch bei thren
Untergebenen Ordnung, chorſa und Si  ei ün  en,
den freundlichen, aber rnſten Vorſtellungen des Seelſorgers
kaum widerſtreben, vielmehr gern ihm ehi ein, eS
au nicht der eligion, ſondern der äußern Ordnung und



Sittlichkeit lebe geſchieht. Nur darf 8 uns bei der Schlä
rigkeit und Gemüthlichkeit ſo vieler Katholiken nicht verdrießen,
wenn wir immer und immer beim Zurückkommen auf das Thema
des fleißigen Chriſtenlehrbeſuches die Orte des
Ullen müſſen Praedica verbum, insta opportune, importune,
⁴

7 obsecra, increpa M Omni patientia II doctrina (2 Tim.
Natürlich ei auch ſich die Jugend ſelbſt wenden, ſie
ſoviel als möglich zu überwachen, ſu 10 ohnedieß auch bisher
geſchehen iſt Wo etwa nicht ange ſchon außer rau iſt,
glaube ich, würde eine ontrole der chriſtenlehrpflichtigen Jugend
etwa Urch Herableſen dgl. ein nicht verwerfendes ittel
ſein Auf einen Vortheil rlaube ich mir dießbezüglich aufmerk⸗
ſam machen, der beſonders eintritt, wenn die Chriſtenlehre
auch von Erwachſenen beſucht wird: es werden dadurch
die Angehörigen aufmerkſam gemacht, enn die Kinder, die ſie
etwa zur Lehre chickten, dieſelbe nicht beſuchen Außerdem iſt es
ſo dem Seelſorger möglich, die aumſeligen ennen lernen,
und dann auch ſo leichter, in ſpeciellen Fällen beim Privatver⸗
kehr auf eine fleißigere Betheiligung dringen. Ein weiteres
ittel iſt ferners die Heranziehung der älteren Schulkinder,
was um ſo mehr zu wünſchen iſt, wenn der Religions⸗
unterricht in der Schule für Katechismus,
und Evangelium auf unden wöchentlich beſchränkt iſt,
und beſonders die das und ahr ſchulpflichtigen Kinder
gar nicht oder ſelten die Ule eſuchen Bei den letztern,
glaube ich aher, der Seelſorger als ſtrenge Pflicht
verlangen. Im ebrigen bin der Meinung, 1e früher man
dem Kinde die Pflicht zUum Chriſtenlehrbeſuche einprägt,
leichter wird W zuletzt zur Gewohnheit, die dann auch Im ſpã
tern C beibehalten wird Ueberhaupt glaube ich, daß außer
der Wichtigkeit der Chriſtenlehre auch für Erwachſene und der
daraus entſpringenden Pflicht, nach Möglichkeit ſich daran
betheiligen, auch ezügli der Kinder von großem Nutzen iſt,
wenn ſie ſehen, daß auch die übrigen Pfarrkinder, ihre Eltern,



Geſchwiſter, Dienſtboten U ur wW die Chriſtenlehre als
wichtiges anſehen, weßhalb wir niemals mu  de werden ſollten, auch
auf zahlreichen eſu von dieſer ette dringen und eßwe  ·  —
gen auch den A  nhalt erſelben zweckmäßig einzurichten

In ritten Conferenzarbeit nden wir noch aus
rücklich auf den Umſtand Rückſicht enommen, daß die Kinder

der Kirche oft ohne alle Aufſicht ſind „Die Lehrer, wird da
geſagt übernehmen dieſes äſtige Amt nicht mehr Die Kinder
aber, we  e von Natur unruhig und zerſtreut ſind edürfen
nothwendiger eiſe mner Aufſicht Man muß alſo ſchauen, daß
ein oder der andere gut geſinnte Mann dieſes Aufſeheram ber  2
numm Die größte Laſt bleibt aber mi den Seelſorgern vor⸗

chalten und kann etwa die Aufſicht dadurch auch erleichtert
werden, daß alle, die Jünglinge auf der 7 die Mädchen
auf der andern eite, ihre 0 aben, wo eS dann ſogleich
auffällt, wenn jemand ausgeblieben iſt

Eine vierte Conferenzarbeit endlich mit ezug auf
die ocalen Schwierigkeiten, die chon früher dem Beſuche der
Chriſtenlehre entgegenſtanden, und dieſen jetzt nUuLr noch ſpärlicher
ausfallen laſſen, die Meinung auf, ob es nicht beſſer ware,
wenn die nachmittägigen Chriſtenlehren ganz ausfielen, und da
für beim Hauptgottesdienſte die hohen eſttage ausgenommen,

„Ueberdießleichtfaßliche Chriſtenlehrpredigten gehalten würden
ſei, ſo ieſelbe fort die männliche und weibliche Jugend

Alter von bis Jahren, alſo diejenigen ungen eute,
we  e nicht mehr in glei nach dem
gottesdienſte vor dem Altare verſammeln und über die be⸗
treffende Parthie des Katechismus ber we  6 ſich die Predigt
verbreitet hat auszufragen, und werde für den nächſten
Sonntag enne Parthie zum eſe reſp Lernen aufgegeben

Wir dieſe 7  edanken über Chriſtenlehren“ mit
den orten Conferenzrede „Die Zeit iſt ern und die
Achtung vor dem Prieſterſtande Sinken Aber nicht durch
müſſiges Klagen und eitles Jammern ird geholfen werden,



91

ſondern nur durch geſteigerte Pflichter  üllung. Unſere größte
orge ſoll ſein, durch fleißigen Unterricht in der Ule und
in der die Jugend für Uns gewinnen; denn wer die
Jugend beſitzt, dem wird auch die ft gehören.“ Sp

Literatur.
Di. Schuſter's Handbuch zur Bibliſchen des en

und Neuen Teſtaments Auflage, bearbeitet von Dir
m ainz 1  eim 1.2 Lieferung.

Im rſchien von dieſem trefflichen andbuche
die Auflage des im 1869 verſtorbenen Verfaſſers; chon
dieſer Auflage an X Holzammer, der verdiente Heraus  2
geber derS Ausgabe des Eſtius, nicht erne; die
vorliegende Auflage des Schuſter'ſchen Händbuches iſt von
Holzammer in der eiſe beſorgt worden, daß das Buch ſtellen⸗
eiſe ganz umgearbeitet, owie beſonders mit Rückſicht auf den
ſprachlichen Ausdruck verbeſſert wurde jedo weſentlich unter
ſcheidet ſich teſe Auflage von der erſten nicht

Das Ite Teſtament erſcheint in Lieferungen und außer
einigen Karien und Plänen ind der Auflage ungefähr 100
ausgewählte Illuſtrationen m Holzſchnitt beigegeben, we  e die
vorzüglichſten Denkmäler und Merkwürdigkeiten des bibl Schau
platzes veranſchaulichen. Bei dem Werthe des ganzen
erkes ſcheint gerechtfertigt ſein, auf den Inhalt desſel⸗
ben, ſo weit es uns gegenwärtig vorliegt, näher einzugehen.

Den Anfang ma eine apologetiſche Erörterung der bibl.
chöpf ungsgeſchichte, ziemlich umfangreich, nämlich N LIV
Seiten dieſe iſt der Einleitung zur bibl ſelbſt, der
Urgeſchichte U. vorausgeſchickt; nach unſerm Tmeſſen 0  C
dieſer ni ielmehr am nde der Schöpfungsge⸗
ſchichte ſeinen logiſchen Platz nden, oder doch wenigſtens un-
mittelbar vor derſelben ami ſo der Zuſammenhang m
vermittelt wäre. Der Herr Verfaſſer emerkt in der Vorrede


